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Beer, Georg-, Steinverehrung b ei den Israeliten. Ein Bei
trag  zur semitischen und allgemeinen Religionsgeschichte. 
[Schriften der Straßb. wissensch. Ges. in Heidelberg. Neue 
Folge. Heft 4.] Berlin u. Leipzig 1921, Vereinigung 
wissensch. Verleger. (22 S. gr. 8.) 6 M.

„Das Thema ,Steinverehrung bei den Israeliten' bildet zwar 
nur einen kleinen Ausschnitt aus der Kulturgeschichte Israels, 
eignet sich aber ganz hervorragend dazu, um daran in aller Kürze 
Anfang, Verlauf und Ende der alttestamentlichen Religion und so 
zugleich ihr Wesen vorzuführen.“ Mit diesem Satz leitet Beer 
die vorliegende Untersuchung ein und bezeichnet damit, worauf 
es ihm ankommt. Nach kurzen Vorbemerkungen über die Quellen 
stellt er im ersten Abschnitt die Nachrichten über hl. Steine in 
Israel zusammen. Im zweiten Abschnitt weist er auf ent
sprechende Erscheinungsformen der Religion auf anderen Ge
bieten der vorderorientalisch-afrikanisch-europäischen Völkerwelt 
hin und teilt das Material ein nach Beschaffenheit und Verwendung 
der hl. Steine. Im dritten Abschnitt sucht er die religions
geschichtlichen W urzeln der Steinverehrung aufzuzeigen. Für die 
bisherige Darstellung ist charakteristisch, daß sie das religiöse 
Verhalten der Israeliten in bezug auf die Verwendung heiliger 
Steine durchaus auf das gleiche Niveau stellt wie bei den ändern 
Völkern des Kulturkreises. Da heißt es z.B. S. 7 oben: „Da die 
Israeliten Phalluskult kannten, wie sich aus der Sitte der Be
schneidung und aus dem bei den Arabern und vielleicht auch bei 
den Babyloniern üblichen Schwur beim membrum virile ergibt, so 
ist möglich, daß sie auch Abzeichen der männlichen Fruchtbarkeit 
verehrten“, und weiter unten: „Keinenfalls hat auf altisraeli
tischem Boden der Kult der Phallussteine auch nur im entfern
testen die Ausdehnung des Hermen-Phallusdienstes bei den 
Griechen erlangt.“ Nun wohl, aber gibt diese Darstellung wirk
lich ein richtiges Bild dessen, was wir bei vorsichtiger Verwen
dung des Materials sagen können? Oder S. 9 Mitte: „Ja, der 
Steinhaufen wird geradezu zum Götzen selber. So verehren die 
Lappen Götzen, welche aus Steinhaufen bestehen, wie auch der
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Gal oder Gilgal bei den Hebräern die gleiche Bedeutung haben 
wird.“ Im vierten Abschnitt spricht der Verfasser allerdings dann 
mit sichtlicher WTärme davon, daß der „Kult Jahwes, der sozu
sagen den Generalnenner für die ehemals aus Polydämonismus und 
Polytheismus gemischte Urreligion Israels bildete, zu einer Um
deutung und schließlich zur völligen Vernichtung der Steinver
ehrung Israels führte.“ „Den Anstoß dazu gab Mose und der 
durch ihn und seine geistigen Nachfolger vertiefte Heiligkeits
begriff.“ Aber „der ungebrochene Steinkult hat in Israel bis zur 
Mitte der Königszeit, ca. 750, gewährt. Von da ab macht sich 
eine zunehmende Reaktion geltend, die im Jahre 620 zur gesetz
lichen Aufhebung des Steinkultus sich verdichtete.“ „Die feind
selige Haltung der Propheten gegenüber dem Steinkult ihres 
Volkes erklärt sich aus einer erneuten Vertiefung des Heiligkeits
begriffes.“ So wird denn schließlich auch nach Beer in Israel 
bildloser Kultus erreicht, für dessen religionsgeschichtliche Bedeu
tung der Verfasser außerordentlich warme W orte spricht. Der 
Schluß will eine kurze Skizze der Nachgeschichte des israelitischen 
Steinkultus geben, wobei auch die Bildersprache des Neuen Testa
ments herangezogen wird.

Beers Untersuchung enthält auf wenigen Seiten sehr viel. 
Daß freilich der Leser aus seiner Darstellung ein dem wirklichen 
Bestand der Religion Israels und ihrer Bezeugung im Alten Testa
ment gerecht werdendes Bild davon bekommt, welche Rolle der 
Verehrung heiliger Steine in der Jahwereligion zukommt, glaube 
ich nicht. J. H e r r  m ann-M ünster.

Sachsse, Eduard, Lic., Die Bedeutung des N am ens Israel.
Eine geographisch-geschichtliche Untersuchung. Gütersloh 
1922, C. Bertelsmann. (91 S. 8.) 25 M.

Der Verf. stellt sich’s zur Aufgabe zu zeigen, „welches Volk 
bezw. Land den Namen Israel geführt hat“. Zuerst redet er vom 
Lande, unterscheidet dabei die idealen Grenzen von denen, welche 
Israel in der ersten Königszeit wirklich hatte, und behandelt diese 
in einer Reihe von sorgsamen Einzeluntersuchungen. Im Westen
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wird der Umfang- des Gebietes der Philister und Phönizier be
stimmt. Im Norden handelt es sich besonders um die Grenze des 
Gebietes von Hamat, im Osten um Basan, Ammon und Moab, im 
Süden um die W üite. Eine Karte hätte die Einzelheiten anschau
lich machen sollen, über die hier nicht verhandelt werden kann. 
Doch sei bemerkt, daß nicht „nur Dalman“ (S. 17), sondern auch 
Bnhl die Bergfeste Adullam in chirbet esch-schech madkür sucht, 
daß in Dan ein chirbet kila, aber nicht qlla (so S. 20), liegt, das 
auch wegen seiner Abgelegenheit für Kegila nicht in Frage kommt. 
Gar nicht vorhanden ist teil m asfa(s.PJB  1912, S. 57 f.). Unrichtige 
Schreibungen sind megel (S. 15. 22. 24) für megdel, muäerfe 
(S. 14. 25. 37) für chirbet el-muserfe, meräsch (S. 19) für mer asch, 
abil (S. 35) für äbil (P J B  1914 S. 45. 125). Während solche 
Formalitäten die Sache nicht berühren, vermißt man ungern jede 
Auseinandersetzung mit der jüdischen Anschauung von den Landes
grenzen in Siphre, Tosephta, jer. Talmud und Targum, sowie ihre 
Erörterung durch Hildesheimer, Goldhor und Klein. Auch ist 
doch Israel nie selbst Landesname gewesen, und nur durch die 
ungenaue Übersetzung „Land Israel“ sta tt „Land Israels“ für uns, 
und vielleicht schon für Hellenisten und Lateiner, zum Landesnamen 
geworden, während es noch heut auf den palästinischen Freimarken 
als das dem Volke Israel gehörende Land gemeint ist. Es müßte 
erst bewiesen werden, daß Israel wirklich Name eines Reiches, 
bezw. eines Gebietes war, wie der Verf. S. 56 annimmt. Geographie 
und Volksgeschichte stehen hier in einem unauflöslichen Zu
sammenhang.

Der geschichtliche Teil (S. 52 ff.) betont zuerst, daß die ost- 
jordanischen Stämme stets zu Israel gerechnet wurden. Vom 
Westen her scheinen sie dorthin gelangt zu sein, wobei der Verf. 
den Stein Bohans (Jos. 15, 6) bei Jerusalem sucht, während er in 
die Gegend von Jericho gehört. Eingehend ist von dem Verhältnis 
Judas zu Israel die Rede, mit dem Resultat, daß Juda nicht von 
Süden, sondern von Osten nach Palästina gekommen sein müsse, 
daß es an Beweisen für alte Zugehörigkeit von Juda zu Israel 
nicht fehlt, und daß der Jahwedienst seit alters das einigende 
Band gewesen ist. Die Besonderheit Judas beruhe auf der ihm 
eigenen Rassenmischung, auf der A rt nnd Entlegenheit seines 
Landes, seiner alten Trennung von den nördlichen Stämmen durch 
die Jebusiter und schließlich auf der an sich begreiflichen Bevor
zugung Judas seitens David und Salomo, welche die nördlichen 
Stämme abstieß. Auf diese Weise wird eine verständliche Erklärung 
des späteren Tatbestandes gegeben, und zugleich die eigene Über
zeugung der Israeliten gerechtfertigt, daß Mose der Einiger des 
Zwölfstämmevolks gewesen sei, und daß Israel von Anfang an 
der Name ihres Jahwebundes war. Der Verf. hat hier auf einem 
heut sehr umstrittenen Punkte eine wohlerwogene Sonderstellung 
eingenommen. Möge er sie weiter ausbauen und in dem ver
heißenen Buch über die religiöse Bedeutung des Namens Israel 
auch theologisch beleuchten! D alm an-G reifsw ald.

P litt ,  Gustav, G ru n d riss  d e r  Sym bolik . Siebente vermehrte 
Auflage von D. Dr. Victor Schnitze. Leipzig-Erlangen 1921, 
Deichert. (VI u. 185 S.) 33 M.

Die sechste Auflage des Grundrisses ist 1919, die vorliegende 
siebente 1921 erschienen, ein Beweis, wie fleißig das nützliche 
Buch heute noch studiert wird. Neu hinzugekommen sind die 
Abschnitte: Adventisten, Internationale Vereinigung ernster Bibel
forscher, Darbysmus. Natürlich hat jeder LeBer für eine neue 

Auflage gewisse Wünsche in petto. So vermisse ich z. B. S. 27

den Grundriß des Kirchenrechtes von Stutz, S. 156 das Buch von 
Nuelsen, S. 160 Clasen, der Salutismus, S. 86 S. einen Hinweis 
auf G. Fickers höchst wichtige Arbeit über die originalen Texte 
der Augustana in der Festschrift für Hauck 1915 S. 240 ff, aus 
der sich ergibt, daß wir den ungeänderten Text des deutschen 
Originals noch besitzen. W eiter erscheint mir ein Abschnitt 
über die Verfassung der lutherischen und der reformierten Kirche 
ebenso nötig, wie die entsprechenden Angaben über die beiden 
katholischen und die altkatholische Kirche, desgleichen eine 
Übersicht über die wichtigsten Erscheinungsformen des Anglo- 
calvinismus und der Gemeinschaftsbewegung und einige Bemer
kungen über die Herrnhuter, den Mormonismus, die Christian 
Science, die Pfingstleute, die Lorenzianer. Die Kirche von 
England muß m. E. als eine Erscheinung für sich und sehr viel 
ausführlicher behandelt werden, als die Mennoniten, Irvingianer. 
Altkatholiken und selbst die orthodoxe Kirche. Das S. 132 ge
nannte Buch von Makower ist durch die Entwicklung in den 
letzten Jahrzehnten ganz antiquiert worden. Wenn die Symbolik 
die Aufgaben erfüllen soll, die Schleiermacher der kirchlichen 
Statistik zuweist, dann muß die angelsächsische W elt auch in ihr 
mehr zu ihrem Rechte kommen als bisher. Zum mindesten muß 
man in ihr soviel über die dortigen Kirchen und kirchlichen Ver
hältnisse finden, wie in dem für Politiker bestimmten Statesman’s 
Year-Book. W as die lutherische Kirche anbelangt, so glaube ich, 
daß die Lehren der Augustana und der Konkordienformel als 
verschiedene Stufen der Lehrbildung gesondert dargestellt werden 
müssen usw. Andere Benutzer des Büchleins werden andere 
Wünsche auf dem Herzen haben. Allen wird es der H err Heraus
geber nie recht machen können. Es ist leichter, ein neues Buch 
zu schreiben, als ein so altes Buch zeitgemäß umzufrisieren. Aber 
bei einem so gut eingeführten Buch lohnt sich, wie auch diese 
neue Auflage zeigt, die Mühe. h . B oehm er-Leipzig.

Preuss, Hans, D. Dr., Professor an der Universität Erlangen, 
Das Bild Christi im  W andel der Zeiten. 115 Bilder 
auf 96 Tafeln, gesammelt und mit einer Einführung sowie 
mit Erläuterungen versehen. Zweite neubearbeitete Auflage. 
Leipzig 1921, R. Voigtländer (215 S. gr. 8°) geb. 30 M.

Ebenso wie die im gleichen Verlage erschienene Sammlung der 
„Lutherbildnisse“ von Preuß liegt nun auch seine Sammlung von 
Christusbildern in 2. Auflage vor —  ein Beweis, daß diese D ar
bietungen ein dankbares Publikum gefunden haben. Die Neu
bearbeitung derChristusbilder (sechs Jahre nach dem Ersterscheinen) 
beschränkt sich auf einige kleine Änderungen im Text und auf 
geringfügige Umgruppierungen und Auswechselungen im Bilder
material. So ist in der Neuauflage z. B. der Christus aus S. Pudenziana 
(mit Text von V. Schultze) verschwunden, desgleichen der Pseudo- 
Christuskopf aus Athen (Bosporuskönig Rhoemitalkes). Der 
thronende Christus irischer Kunst ist durch eine iroschottische 
Kreuzigungsdarstellung ersetzt, der Zinsgroschen von Masaccio 
fortgelassen. Als Ersatz wird neu eingefügt im altchristlichen 
Material (römische Katakombenmalerei) ein Christus im Apostel- 
kollegium und ein Christus als W eltenrichter (?). Für die Neuzeit 
erscheint als Zuwachs eine Probe der Beuroner Klosterkunst 
(Kreuzigung mit Detailwiederholung) und Klingers Christus im 
Olymp (Ausschnitt). Gebhardts Auferweckung des Lazarus ist 
erfreulicherweise durch ein besseres Klischee wiedergegeben. 
Die Gesamtzahl der Wiedergaben ist von 113 auf 115 Bilder auf 
96 (genauer: 48 auf Vorder- und Rückseite benutzten) Tafeln
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erhöht worden. Der vorangeschickte Text zur Einführung(l 9 Seiten) 
ist nur hier und da um einige W orte bereichert od«r gekürzt. So 
fehlt z. B. bei der Besprechung der Kunst Gebhardts (S. 17) in 
der nachrevolutionären Auflage ein Satz mit abfälligen Äußerungen 
über den vierten Stand. Auch bei dem Einzelkommentar zu den 
Bildern —  man fühlt sich bei ihm unwillkürlich an einen Licht
bildervortrag erinnert —  ist hier und da ein W ort oder Satz 
geändert. Hier wären namentlich in der altchristlichen Periode 
noch einige Verbesserungen zu wünschen. So wird vor allem die 
Interpretation des Bassussarkophages nach Typus und Gegen
typus dem Charakter der altchristlichen Sepulkralkunst m. E. nicht 
gerecht (vergl. meine Bemerkungen über Adam-Eva, Hiob usw. 
Jahrgang 1920 dieser Zeitschrift Sp. 120 ff). Eine Einzelheit zum 
Bassussarkophag: Beim Einzug in Jerusalem heißt es „im Hinter
grund bricht einer Zweige von einer Palme.“ Dieser Eine wird 
gewöhnlich auf Zakchäus (Verbindung mit der Jerichoszene) ge- 
gedeutet, er bricht jedoch nichts ab, sondern hält sich als Zuschauer 
fest, der Baum ist keine Palme, sondern eine Eiche, die sogar trotz 
der Osterzeit Eicheln trägt. Ebenso wenig vermag ich mich mit 
der Interpretation des sogenannten bärtigen Christus im cubiculum 
I I I  der Domitillakatakombe zu befreunden: „Zornig gestikuliert 
die Rechte in der Luft, die Linke hält die Rolle des Gerichts. 
Drohend wächst der R ich ter. . . .  auf“. Dem Verfasser stiegen 
wohl Zweifel an der eigenen Deutung auf, darum fügt er noch 
eine mildere Alternative bei. Aber ist dieser in die 2. Auflage der 
Christusbilder aufgenommene „W eltenrichter“ überhaupt der 

/ Christus? V. Schnitze (Grundriss S. 141) und Hennecke (Byz. =  
neugriech. Jahrbücher I, S. 216) verneinen es; vgl. auch meine 
Bemerkungen (ebenda I, S. 423 und II, S. 212 Anm. 1 sowie 
Jahrgang 1921 dieser Zeitschrift Sp. 118). Abbildung 7 bringt 
die bekannte Pyxis aus dem Kaiser-Friedrich-Museum mit irrigem 
Kommentar als „Weihrauchbüchse“ der Berliner „Kunstkammer“ 
mit Datierung in das 4. oder 5. (!) Jahrhundert. Christus wird 
hier als „gekrönter“ König bezeichnet, Paulus mit kahler Stirn 
(Sokratestyp) wird als Petrus angesprochen. Eine fortschreitende 
Revision würde den W ert des Buches sicherlich noch erhöhen. 
Übrigens besitzen wir nunmehr für die altchristliche Zeit als 
Parallelerscheinung eine ausgewählte Bilderfolge von Joseph Sauer 
(vgl. meine Anzeige im Jahrgang 1921 Sp. 117 f.), die nur in 
einzelnen Bildern mit der vorliegenden zusammentrifft. Bei der 
Fülle der Gesichte —  vollends nun für die ganze Entwicklung 
durch fast zwei Jahrtausende hindurch —  wird ja  jede derartige 
Auswahl subjektivem Geschmack unterworfen sein und den Stempel 
des Lückenhaften tragen müssen. Dem Künstlerverzeichnis (S. 23) 
ließe sich leicht eine Gegenliste gegenüberstellen. Das beeinträchtigt 
den W ert der Darbietung nicht. Eine Neuauflage würde auch zu 
der radikalen K ritik von Christoph Morris de Jonge Stellung 
nehmen müssen. Mit ätzendem Spott hat dieser den gesamten 
Inhalt der Gemäldegalerien Europas, soweit es sich um Darstellungen 
Christi handelt, als Karikaturenfabrikation abgetan. (Einzig der 
sonst vielgeschmähte Hofmann findet zur allgemeinen Überraschung 
Gnade und Ehrenrettung).1) Ein restlos befriedigendes Christus
bild gibt es eben nicht und wird es niemals geben. Aber ebenso 
wenig wird die Kunst jemals von diesem Problem lassen können. 
Einen Künstler, der etwas Eigenes zu sagen hat, begrüßen wir

J) Christoph Morris de Jonge, Jeschuah, der klassische jüdische 
Mann (Berlin, Verlag von Hugo Schildberger). Vergl. auch: Religiöse 
Kunst, Monatsschrift des Vereins für religiöse Kunst in der evang. 
Kirche, herausgegeben von Karl Röhrig 18. Jahrgang 1921, S. 57 ff. 
Eine scharfe Kritik der Christusbilder.

neuerdings in Daniel Greiner, von dessen Christustyp unlängst
G. Stuhlfauth mit Recht geurteilt hat, daß er vielleicht das „An
sprechendste anGhristusvergegenwärtigung, was wir von deutscher 
Meisterhand in unseren Tagen fordern und erwarten dürfen“ 
bedeutet.2) Auch an Greiners Holzschnittwerk wird die dritte 
Auflage der Sammlung von Preuß „Das Bild Christi im Wandel 
der Zeiten“ nicht vorübergehen dürfen.

Lic. Dr. Erich B ecker-B aldenburg.

Mayer, Emil W alter, D. Dr., (Professor in Gießen), Ethik, 
Christliche Sittenlehre. Gießen 1922, A. Töpelmann (XI, 
329 S. gr. 8) 75 M.

Das vorliegende Buch bildet den vierten Band der „Theologie 
im Abriß“, mit deren Herausgabe der Töpelmannsche Verlag in 
Gießen einem durch den W eltkrieg geschaffenen Bedürfnis ent
gegenzukommen meint. So stellt unsere Ethik schon rein äußerlich 
das Gegenstück dar zu der im Jahre 1920 in gleicher Sammlung 
erschienenen Glaubenslehre H. Stephans (vergl. Theol. L iteratur
b latt 1921 Nr. 41). Es dürfte interessant und gewiß auch lohnend 
sein, beide Bücher auf das Maß ihres inneren Eingestelltseins hin 
zu untersuchen. Ich selbst muß mich auf Mayers Ethik beschränken. 
Ich tue das umso lieber, als in dem prinzipiellen Teile dieses 
Buches eine ungemein straffe Conception vorliegt, deren Vergegen
wärtigung dem Kenner von selbst zu einer Einreihung des Buches 
in die modernen religiös-ethischen Grundpositionen wird.

Nach einer Schilderung des Gegenstandes der Ethik im all
gemeinen stellt der Verfasser den Begriff und die Aufgabe der 
Ethik heraus. Hierbei verfährt der Verfasser so, daß er von 
herrschender Auffassung ausgeht, dergemäß die Ethik vorschreibt, 
wie gehandelt werden soll. Nachdem zunächst der Anstoß Schleier
machers an einer der jetzt geläufigen Definition ähnlichen Auf
fassung als einer, die schließlich auf eine Auflösung der Ethik 
hinauskommt, abgewiesen ist, gewinnt derVerfasser seine positive 
These durch eine Auseinandersetzung mit Carl Stange, Otto Ritschl 
und anderen; insbesondere aber mit Carl Stange. Nach der Auf
fassung der neuesten K ritiker bleibe es dabei, „daß die Ethik es 
mit Normen, mit sittlichen Normen zu tun, und daß sie diese ihrer 
Eigenart nach zu beschreiben und zu kennzeichnen hat. Es ver
bliebe der Ethik eine Aufgabe, die kurzweg die rein theoretische 
genannt werden möge. Entzogen würde aber der Ethik eine andere 
Aufgabe, die bisher ihr Stolz gewesen, und die kurzweg als die 
praktische bezeichnet werden möge: die Aufgabe nämlich, die 
betreffenden Normen nun auch zu begründen, das heißt, geltende 
Regeln für das menschliche Handeln aufzustellen und in irgend 
einem Sinne Gesetzgeberin, Ratgeberin zu sein“ (p. 11). Mayer 
urteilt, daß diese Beschränkung der Ethik unhaltbar ist. Die Ethik 
sinkt dabei herab zur bloßen „Moralphilosophie“ oder „Pfiicht- 
philosophie“. Ihm hat die Ethik beides zu leisten, einmal hat sie 
über das Wesen der sittliche» Normen Aufschluß zu geben (die 
theoretische Aufgabe oder die Moralphilosophie); sodann hat sie die 
Regeln zu entwickeln, die sich unter bestimmten, zuvor fest- 
gestellten Voraussetzungen, von der Wissenschaft als geltende 
für das menschliche Handeln aufstellen lassen (die praktische 
Aufgabe oder die Morallehre).

Soll ich zwischen Stange und Mayer entscheiden, so muß ich 
mich rundweg auf die Seite Mayers stellen. Aber damit ist nicht 
gesagt, daß ich seine Gesamtauffassung teile. Ich nehme die zweite

2) Monatsschrift für Gottesdienst und kirchliche Kunst 1922,
S. 23 ff. Auf S. 29 Bildprobe: Christuskopf zu Luk. 6, 24 (Wehe 
euch, ihr Reichen).
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Aufgabe auf, aber für mich ist diese zweite Aufgabe nicht wie bei 
Mayer eine in sich selbständige, sondern nur eine mit innerer 
Konsequenz aus der ersten Aufgabe sich ergebende Ergänzung. 
Ich muß es mir versagen, im Einzelnen durchzuführen, wie die 
andere Position Mayers schließlich doch noch auf ein nicht völliges 
Überwinden der Auffassung Schleiermachers hinauskommt. Die 
gesamte Auffassung, die Mayer vom Ethischen entwickelt, scheint 
mir doch zu empiristisch. Zwar die fundamentale Bestimmung des 
Sittlichen, die Mayer uns gibt, teile ich ganz: „Das Allerwichtigste 
aber ist, daß die sittlichen Normen im Bewußtsein mit dem 
Anspruch auftreten, unbedingt, also ohneRücksicht auf Erfahrungen 
und Erfahrbares zu verpflichten“. Nun aber gehen unsere Wege 
auseinander. Mayer erklärt das Sittliche vom religiösen Bewußtsein 
aus. Ganz gewiß ist ihm der Zusammenhang zwischen Moral und 
Religion kein zufälliger. Es handelt sich vielmehr um einen aus 
dem religiösen Bewußtsein sich mit psychologischer Notwendigkeit 
ergebenden Zusammenhang. Trotzdem wird diese Auffassung dem 
Wesen des Sittlichen nicht gerecht. Gegen diese Auffassung spricht 
einmal die Tatsache, daß bei vielen, die mit Ernst ein sittliches 
Leben führen wollen, die Beziehung zur Religion gelöst ist. Man 
wird mir antworten, daß solche Menschen sich eben in einer Selbst
täuschung befinden. Das gebe ich zu, frage aber: wäre diese Aus
schaltung der Religion rein empirisch möglich, wenn das sittliche 
Bewußtsein allein aus dem religiösen Bewußtsein entstanden wäre? 
Vor allem scheint mir bei dieser Aufgabe die wichtigste formale 
Bestimmung des Sittlichen, nämlich die Unbedingtheit der sittlichen 
Normen, gefährdet. W eiter spricht auch das, was Mayer über den 
Inhalt der sittlichen Normen sagt, gegen diese Ableitung des 
Sittlichen. Mayer sagt: „Allen Moralsystemen der Menschheit, 
welches auch der Endzweck sei, den sie für das menschliche Handeln 
aufstellen, und welches auch die Vorstellungen seien, mit deren 
Hilfe sie die Gültigkeit dieses Zweckes begründen, sind Normen 
gemeinsam, die darauf gerichtet sind, menschliches Leben in 
irgendwelchem Umfang zu erhalten und zu fördern“ (p. 22). Ich 
sage dazu: Entweder ist es auch das Wesen aller Religion, daß in 
ihr menschliches Leben gefördert werde, dann würde der Unterschied 
zwischen Religion und Sittlichkeit zerfließen; oder aber, es handelt 
sich in der Religion um andere Zwecke, dann ist nicht deutlich, 
wie aus dem religiösen Bewußtsein die Anregungen herausquellen 
sollen, die zur Konstituierung des sittlichen Bewußtseins führen. 
Ich gebe zu, daß diese Alternativein dieser konkreten Gedrungenheit 
sich vielleicht nicht ganz überführend ausnehmen mag. Immerhin 
dürfte doch auch durch sie deutlich werden, daß die eigentliche 
Differenz zwischen Mayer und mir in der Ablehnung und Vertretung 
der aprioristischen Theorie liegt. Meine Überzeugung ist eben die, 
daß man die ethischen Bewußtseinsphänomene nur dann recht erfaßt, 
wenn man ihnen eine eigentümliche Vernunftbetätigung, ein ethisches 
Apriori, zugrundeliegend denkt. Selbstverständlich ist dieses 
Apriori eine rein formale Größe, womit ebenso selbstverständlich 
sich als die schwierigste Frage der prinzipiellen Ethik das Problem 
ergibt, wie ein solch ethischer Formalismus zu überwinden ist. 
Ich kann hier nur andeuten, daß sich mir von den verschiedenen 
Kantischen Formulierungen des Sittlichen aus schließlich der 
Gedanke ergibt, daß nicht die vernünftige Natur, die Menschheit 
der Zweck des sittlichen Handelns ist, sondern der Zweck der 
Menschheit der Zweck des sittlichen Handelns ist. Der Zweck der 
Persönlichkeit liegt nicht in ihr selbst, sondern er liegt in den 
Werten, um deren Realisierung willen die Persönlichkeit sittlich 
handeln soll. Das bringe ich zum Ausdruck, indem ich definiere:

das sittliche Bewußtsein ist das Bewußtsein des absoluten W ertes der 
Handlungen, die den Zweck verfolgen, den das handelnde Subjekt als 
Glied der es umfassenden Vernunftgemeinschaft hat. Der Zweck der 
Menschheit läßt sich nun nicht ohne das, was wir Weltanschauung 
im engeren Sinne nennen, festellen. Da hierbei die Religion den 
wichtigsten und unerläßlichsten Faktor bildet, ergibt sich mir eine 
Verknüpfung von Religion und Sittlichkeit, die das sittliche 
Bewußtsein als ein Selbständiges stehen läßt, aber doch die 
Bedeutung der Religion für das sittliche Handeln anerkennt. So 
meine ich, geht meine Prinzipienlehre direkt bis zur Begründung 
der sittlichen Norm, sofern es Religion eben nicht in abstracto, 
sondern lediglich in konkreter, geschichtlicher Form gibt. Was 
Mayer in der Einleitung der Morallehre als Grundsätzliches zur 
speziellen Ethik bringt, würde sich in meiner Ethik durchaus — 
mit Mayer zu reden —  der Moralphilosophie einfügen. Ich bemerke 
ausdrücklich, daß das nur Folge der verschiedenen wissenschaft
lichen Auffassung des Ethischen ist, also nicht ein Urteil über die 
spezielle Anordnung Mayers sein soll, wie ich auch andeuten 
möchte, daß der ganz ausgezeichnete geschichtliche Teil unseres 
Buches, der über die Darstellung moderner Auffassungen des 
Sittlichen in unserem Kulturkreise hinaus eine Phänomenologie des 
sittlichen Bewußtseins aller Kulturkreise bringt, bei Mayer den 
einzig richtigen Platz zwischen der „Moralphilosophie“ und der 
„Morallehre“ gefunden hat.

Glaube ich damit einen Überblick über den prinzipiellen Teil 
unseres Buches, der freilich um des Stoffes willen zugleich zu einer 
dürftigen Kennzeichnung der eigenen Auffassung geworden ist, 
gegeben zu haben, so bleibt mir nur noch übrig, auf die konkrete 
Ausführung der speziellen Ethik kurz hinzuweisen. Mayer gibt 
sie in den drei Abschnitten: Von der sittlichen Willensbeschaffenheit, 
von der A rt des sittlichen Handelns innerhalb der verschiedenen 
Formen menschlicher Tätigkeit und innerhalb der verschiedenen 
menschlichen Gemeinschaften, sowie von dem Ergebnis des sittlichen 
Handelns. Es ist also die bekannte Einteilung in Tugendlehre, 
Pflichtenlehre und Lehre vom höchsten Gut, die uns hier entgegen
tritt. Auf alles Einzelne kann ich nicht weiter eingehen. Nur so 
interessante und ganz neue Gesichtspunkte bringende Kapitel wie 
die von der „Urproduktion“ und von „Industrie und Handel“ darf ich 
noch erwähnen. Meine Anzeige ist, wie ich bereits sagte zum guten 
Teil eine Skizzieruug meiner Abweichung von Mayer geworden. 
Ich möchte aber nichts weniger als das, daß dies die hohe Bedeutung, 
die ich dem W erke beilege, auch nur im Geringsten verdunkelte. 
Ein Studentenbuch soll es sein, und ein Studentenbuch ist es voll 
und ganz; was natürlich nicht ausschließt, daß auch der mit den 
Problemen bereits Vertraute viel aus dem Buche lernen kann. 
Sehe ich ab von den Ethiken, die wir in den Gesamtsystemen etwa 
eines Frank und Kahler haben, sehe ich weiter ab von den mehr 
Kantisch orientierten Ethiken eines W. Herrmann und Häring, so 
wüßte ich nicht, welche Ethik ich speziell zur Einführung in die 
wissenschaftlich-philosophischen Probleme der Ethik etwa neben 
Seebergs „System der Ethik“ mehr empfehlen sollte, als unsere 
Ethik. Jelke-H eidelberg .

Kirchenbuch für d ie E vangelische Landeskirche in
P re u sse n . Entwurf der Agendenkommission der Rheinischen
Provinzialsynode. Erster Band: Gemeindegottesdienste.
Zweiter Band: Kirchliche Handlungen. Neuwied a. Rh. 
1918 u. 1919, J. Meineke. (XII. 258 S. u. IV, 136 S. gr. 4.)

Eine neue Agende ist nicht nur für eine Landeskirche, für
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ihren Pfarrerstand und ihre Gemeinden ein besonderes Ereignis, 
sondern auch über ihre Grenzen hinaus für die Theoretiker und 
alle, die sich die liturgische Bewegung und die Pflege des gottes
dienstlichen Lebens angelegen sein lassen. Die Forderung nach 
Agendenerneuerung beschränkt sich ja  nicht auf eine einzelne 
Landeskirche. Meist sind es die nämlichen Gründe, die dazu führen, 
der Wunsch nach größerer Auswahl, nach Gegenwartssprache der 
Gebete, und manchmal auch Gewissensnöte, so wie sie auch hier 
an der Form der Konfirmation entstanden sind. Die Aufgabe einer 
Kommission, die die Vorarbeiten für eine neue Agende zu leisten 
hat, ist immer schwierig, auch um deswillen, weil der Zusammen
hang gewahrt verden muß mit der Vergangenheit, wie er von dem 
Interesse der Stetigkeit des kirchlichen Lebens gefordert wird, 
sodann weil die Beziehung zu neuen Anschauungen und Arbeiten 
auf liturgischem Gebiete herzustellen ist. All diese Gesichtspunkte 
waren auch bei der Entstehung des vorliegenden Entwurfs maß
gebend. — An dem Gesamtaufbau des Gottesdienstes sollte nichts 
geändert werden; innerhalb der alten Ordnung wollte man reiche 
Abwechslung und Bewegungsfreiheit geben. Das ist nun auch 
geschehen. Der Hauptgottesdienst ist hier der nämliche wie in 
den anderen deutschen evangelischen Landeskirchen auch, so weit 
sie sich mit liturgischer Ordnung wieder befreundet haben, der 
aus der Messe herausgewonnen wurde. Daß die Verschiedenheit 
der gottesdienstlichen Formen in den evangelischen Kirchen nicht 
so groß ist, wie manchmal behauptet wird, braucht dem Kenner 
ja  nicht gesagt zu werden. Niemand wird diese Form mit ihrer 
Ehrwürdigkeit, mit ihrer leuchtenden Feierlichkeit abschaffen oder 
missen wollen. Aber es bleibt doch die Frage, ob daneben nicht 
auch andere Gedanken den Aufbau bestimmen dürften und müßten, 
nicht so, daß jeder Sonntag ein anderes Gepräge erhielte, aber so, 
daß verschiedene Typen für Festzeiten und festlose Zeiten usw. 
geschaffen würden. Man wird aber diesen neuen Gedanken und 
Wünschen nicht dadurch gerecht werden, daß man den alten Rahmen 
bestehen läßt und in ihn nun wechselnde Bilder einfiigt; es müßte 
denn sein, daß der Rahmen gesprengt würde; aber die anderen, 
die den Gottesdienst in seiner gewohnten Weise wünschen, werden 
sich verkürzt fühlen. — Die Ordnung des Hauptgottesdienstes weist 
in dem vorliegenden Entwürfe einen verwunderlichen Reichtum 
von Eingangsstücken auf, Chorgesang, Eingangslied, Im Namen 
des Vaters usw., Adjutorium, Eingangsspruch mit Gloria patri, 
{der veränderlich ist und für dessen Auswechselung eine große Anzahl 
durchweg sehr schöner und feierlicher Schriftworte dargeboten 
wird), also fünf Stücke mit Eröffnungscharakter. Die Praxis wird 
hier wohl Beschränkung eintreten lassen. —  Auch für das Con- 
fiteor ist eine reiche Fülle von WTechselstücken vorgesehen; man 
will es in Beziehung setzen können zu den Festtatsachen, —  ein 
Gedanke der doch nicht ganz überzeugt. Das Sündenbekenntnis 
soll doch unmittelbar aus der Seele kommen; dem gegenüber könnte 
die Herstellung einer solchen Beziehung als etwas gekünsteltes 
erscheinen. W as die sprachliche Seite angeht, so ist manche von 
diesen Formen nicht so lebendig, ursprünglich, in der Fassung 
nicht so glücklich, wie man es immer wünschen möchte, auch da 
nicht, wo Bibelsprüche mit aufgenommen worden sind. Auch bleibt 
die innere Beziehung, die zum Vorteil des liturgischen Aufbaues 
zwischen Confiteor und Kyrie in der evangelischen Kirche herge
stellt wurde, bei manchen dieser Formen nicht gewahrt. Die 
<Jnadensprüche sind in großer Auswahl angeführt; sie sind mit 
Sorgfalt und Geschick bestimmt worden. Es will aber doch dem 
Bez. scheinen, als ob die tiefe Feinheit und leuchtende K raft der Ab

solution des Andreas Döber von Nürnberg (1525), die sich leicht 
abgeändert S. 73 findet, nicht erreicht würde; manchmal meint 
man auch, daß der Gedanke der Absolution doch zu sehr in den 
der allgemeinen Gnade aufgegangen sei, und man wünschte die 
Gnadenverheißung bestimmter an den Einzelnen gebracht. Die 
Kollekte wird Gebet vor der Schriftverlesung genannt; sie ist 
aber doch nicht, wie man hienach erwarten könnte, zur völligen 
Lektionskollekte geworden, was man ja  manchmal um der Ein
heitlichkeit des liturgischen Aufbaus willen gutheißen möchte; 
setzen doch viele Kollekten die voraufgehende liturgische Handlung 
gar nicht voraus, sondern bringen selbständig alle einleitenden 
Gedanken noch einmal, was allerdings hin und wieder auch bei 
den hier vorgetragenen Kollekten der Fall ist. Im allgemeinen 
ist ziemlich viel von dem Kollektenschatz, den die evangelische 
Kirche mit so großer Liebe gepflegt hat, hier aufgenommen, dazu 
reichlicher Stoff aus neueren Arbeiten. Als Lektion schreibt der 
Entwurf eine einmalige oder eine doppelte Lesung aus Epistel 
und Evangelium vor. Schwierigkeiten besonderer A rt bot die 
Einführung des Glaubensbekenntnisses, für die jetzt zwei Formeln 
zur Wahl gestellt werden: „Lasset uns in Einmütigkeit des Glaubens 
mit der gesamten Christenheit also bekennen“ oder „Laßt uns mit 
den W orten der Väter, einig im Geiste mit ihnen und der gesamten 
Christenheit, unsern christlichen Glauben bekennen.“ Es wird 
hier wohl überhaupt keine Formel gefunden werden, die allen 
theologischen und religiösen Bedenken und Bedürfnissen genügen 
kann; am besten wird es wohl immer noch sein, das Bekennt
nis als „das Lobopfer“ der Gemeinde einzuführen; auch das 
Glaubenslied und das Nicaenums sind zugelassen. Auf die 
Predigt folgt nacli einem Liedervers Fürbitten, Abkün
digungen, Kanzelsegen; der Schlußgottesdienst bringt vor dem 
allgemeinen Kirchengebet die gesamte Präfation, Präfationsgebet 
mit Sanctus und Benediktus, die man doch mit aller Bestimmtheit 
dem sonntäglichen Gottesdienst entnommen und um ihrer Feier
lichkeit und Erhabenheitwillen der Abendmahlsfeier Vorbehalten 
sehen möchte, um so mehr als diese sie noch einmal bringt. —  
W as die Sprache angeht, so wollte man, das gilt auch für die 
Kollekten usw., die Schwerfälligkeit der alten Gebete erleichtern 
und sie der Sprache der Gegenwart annähern. Hier hat die Kom
mission besonders glücklich gearbeitet, vielleicht nicht immer im 
nämlichen Maße bei den Kollekten, aber soweit ich sehen kann, 
bei den Kirchengebeten. Die Sprache ist hier geradezu vorbildlich 
geworden. Die Kraft, Schönheit, Weihe hat nicht nur nicht gelitten, 
sie tr itt  nun Dank der größeren Geschlossenheit und Klarheit noch 
mehr heraus, so daß man sich angesichts der Gebete aus den neueren 
Arbeiten, ob wohl sich auch hier recht ansprechende Stücke finden, 
recht oft gestehen muß, daß es der Gegenwart nun einmal nicht in 
besonderem Maße gegeben ist, hier wirklich befriedigende Gaben 
zu bieten; wie viel leere, wie viel harte Wendungen, wie manche 
matte, leblose, farblose Sätze!

Neben dem gewöhnlichen Hauptgottesdienste ist noch eine 
andere von dem nämlichen Gedanken getragene aber einfachere 
Form geboten, die aber durchaus nicht kärglich und ärmlich w irkt; 
vielleicht ist nach dieser Seite hin ein Weg für künftige Gestal
tungen zu suchen. Dankenswert ist es, daß auch für die besonderen 
kirchlichen Feiern, für die Nebengottesdienste und Jugendgottes
dienste mit liebevollem Eingehen gesorgt ist. Anziehend erscheinen 
die liturgischen Andachten für die Fest- und Feiertage.

Die Formulare für die kirchlichen Handlungen —  auch hier 
nur wenige Hinweise —  sehen alles vor, was in einer neuzeitlichen
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Gemeinde erforderlich ist, und geben ebenfalls die Möglichkeit 
mannigfacher Auswahl, z. B. das für die Konfirmation vier ver
schiedene Formen der Fragen und Gelöbnisse. —  Das Präfations- 
gebet des Abendmahles beginnt mit den W orten: „Recht ist es 
und wahrhaft würdig und heilbringend“ ; man möchte ihnen noch 
bessere liturgische Formung wünschen, während man die Erleich
terung des Schlußes begrüßen wird, vor allem in der folgenden 
Weise: in seinem Namen vereinen wir unsere Stimmen mit der 
Menge der himmlischen Heerscharen, mit allen deinen Kindern, 
die im Himmel und auf Erden sind und singen das Lob deiner 
ewigen Herrlichkeit. Mit den Einsetzungsworten ist die signatio 
crucis verbunden. An Spendeformeln stehen zur Auswahl: 1. Die 
sogen, „referierende“, „linierte“, m. E. mit Recht an die Spitze 
gestellt, 2. Die sogen, „lutherische“ und die reformierte, 3. Die 
aus 1. Kor. 1 0 ,1 6  gebildete. Kollekten in reicher Abwechslung 
von der Didache bis zur Neuzeit. Die Nachkonsekration bleibt, 
mit Recht, außer Betracht. Die städtischen Geistlichen werden 
es dankbar empfinden, daß ihnen auch für Trauung und Beerdigung 
eine besonders vielfache Auswrahl ermöglicht ist (nur die Beer
digung von Kindern bleibt verwunderlicher Weise recht spärlich 
bedacht); sehr viel schönes ist auch hier aufgenommen; besondere 
Fingerzeige werden für die Assistenz bei der, hier Feuerbestattung 
genannten Leichenverbrennung gegeben. Die Bezeichnung „Ein
segnung“ ist vermieden, nur in dem Formular für Kinder kommt 
das W ort „einsegnen“ vor, auch von der Signatio wird nicht ge
sprochen. Überraschen will, daß die Formel gebracht wird, die 
dem Pfarrer so manche Nöte verursacht, die „die gewisse Hoffnung 
der Auferstehung zum ewigen Leben“ über dem Toten ausspricht.
—  So ist hier eine bedeutende Arbeit von der Kommission ge
leistet worden, die um so mehr anerkannt werden will, als sie 
unter mancherlei Behinderung —  wiederholter Wechsel des Vor
sitzenden —  geleistet werden mußte. So weit auf dem Wege des 
Studiums ein Urteil gewonnen werden kann (das entscheidende 
Urteil kann sich bei Agenden erst im praktischen Gebrauche 
heraussteilen), darf gesagt werden, daß man hier mit P ietät die 
überkommenen Schätze zu wahren und ihre Verwendbarkeit zu 
erhalten suchte, daß man mit feinem Gefühl für liturgische Art, 
mit großem Fleiß und Sachkenntnis neue Mittel für die Bedürfnisse 
des Gottesdienstlichen Lebens bereitzustellen bemüht war. Eine 
Kommission, der derartige Aufgaben übertragen werden, kann ihre 
Tätigkeit weniger durch Neuschaffen, und muß sie mehr durch 
Sichten und Verwerten ausüben; sie ist in ziemlichem Maße an 
das gebunden, was ihr die liturgische Entwicklung zur Verfügung 
stellt; befriedigt ihre Arbeit nicht alle, so hat s ie  nur einen Teil 
der Desideria zu verantworten. Das Hauptverdienst der vorlie
genden, für evangelisches kirchliches Leben und Wesen hoch er
freulichen Arbeit besteht in der reichen Fülle der Stücke und in 
der Erneuerung alter überkommener Güter; in beidem aber dürfte 
sie vorbildlich sein. Möge auch der Hinweis der Kommission be
achtet werden, daß die Agenden von den Pfarrern gewissenhaft 
benützt, durchgearbeitet und ausgeschöpft werden müssen.

D. B ürckstüm m er-E rlangen .

W illmann, Otto, Pythagoreische Erziehungsw eisheit. Aus
dem literarischen Nachlaß herausgegeben von Prof. Dr. W. 
Pohl (mit einem Bilde des Verfassers). Freiburg i. B. 1922. 
Herder & Co. (VIII, 109 S. 8.) 75 M.

Die Willmannsche Pädagogik ist im gewissen Sinne rückwärts 
gewandt, wiewohl darum kein Kenner sie als rückständig wird zu

bezeichnen wagen; im Gegenteil, Willmann verdiente vor anderen- 
den Ruf eines Begründers der Sozialforschung und ihrer Beziehung 
gen zum Bildungswesen. Aber er greift bewußt, um die Erziehungs- 
w is s e n s c h a f t  zu unterbauen, in die ErziehungsW eisheit der 
Jahrhunderte zurück: der Kirche und der vorchristlichen Philo
sophie und entwickelt von hier aus das pädagogische Ethos und 
die wissenschaftlichen Grundbegriffe. Auf dieser Linie liegt auch 
das letzte W ort des 1920 verstorbenen Altmeisters der katholischen 
Pädagogik, und angesichts der Hemmungslosigkeit, mit der sich 
heute berufene und unberufene Geister in der Bildungsarena 
tummeln, erscheint diese Weisung doppelt beachtenswert, und jene 
Weisheit der Alten lichtvoll und genial. Denn nachdrücklich und 
durchschlagend lassen sich bereits in der pythagoreischen Schule 
die Forderungen aufzeigen: der Erziehung die Religion zur Grund
lage zu geben, in strenger Geistesschulung zur Wissenschaft empor
zuführen, Natur und Menschenleben aus übergreifenden Gesetzen 
zu erklären, dem Bildungsanliegen die sittliche Vervollkommnung 
als das Hochziel vorzustellen und dies ethische Streben zugleich 
individuell und sozial zu gestalten, alles Lehren und Lernen als 
ein geistiges Erarbeiten des Bildungsgutes zu begreifen. Wenn 
diese zeitlos gültigen Gedanken je und je einer relativistisch ein
gestellten Pädagogik gegenwärtig gewesen wären, wievielIrrtümer 
und Irrwege wären uns in der Vergangenheit und in der Gegen
wart erspart geblieben! Für jene aus der Idee der Erziehung und 
der Bildung fließenden W erte öffnet uns in geschichtlicher und 
philosophischer Würdigung des Pythagoreismus zielsicher, aber 
ohne Beschwerung durch historisch-kritischen Ballast, derVerfasser 
das Auge, und diese Schilderung genossenschaftlichen Lebens,, 
sittlichen Strebens und geistigen Ringens aus alter Zeit nachzu
lesen, ist so unterhaltsam wie bildend für heute.

E b e r h a r d -  Greiz.

Horn, Karl, D. (Hauptpastor an St. Jacobi in Hamburg), 
„Dennoch“. 25 Predigten. Leipzig-Erlangen 1922, Deichert^ 
Dr. W erner Scholl. (200 S. gr. 8) geb. 40 M.

Die vorliegende Predigtsammlung geht unter der „Konjunktion 
der Lutheraner“ in die W elt, um schon durch den Titel zum Aus
druck zu bringen, daß der Prediger den biblischen Glauben im 
Sinne und Geiste der Erlanger Theologie aller W irrnis der Gegen
wart gegenüber freudig und getrost vertritt, das alte Evangelium 
im modernen Gewände —  beides im besten Sinne des Worte«. 
Darum sind die Predigten äußerst zeitgemäß und doch in ihrem 
tieferen Gehalte überzeitlich. Durchaus persönlich und stark lokal 
gefärbt bringen sie jedem etwas, auch dem Leser, der den Ver
hältnissen des Predigers und seiner Gemeinde fern steht.

Die Sammlung läßt uns durchs Kirchenjahr wandern —  eine 
Karfreitags- oder Bußtagspredigt fehlt leider — eingestreut sind 
einzelne Predigten, die bei besonderer Gelegenheit gehalten sind. Die 
Sprache ist kraftvoll und edel, konkret und bilderreich; auch die 
Literatur unserer Tage, die wissenschaftliche wie die schöne^ 
kommt vielfach zu Worte, so daß sich der Verf. gelegentlich der 
Grenze nähert, wo Predigt und Vortrag sich berühren (cf. die apolo
getische Osterpredigt). Die Einteilung wird nicht immer aus
drücklich angegeben, t r i t t  aber in ihrer klaren Durcharbeit deutlich 
hervor; wo sie ausgesprochen wird, ist sie oft kurz und treffend; 
hier und da möchte man über ihre Schlichtheit staunen, wenn nicht 
die reiche Ausführung entschädigte. Die Stimmung des Tages 
erklingt in vollen Tönen (cf. die Antrittspredigt, Sylvester, Toten
sonntag nach dem Waffenstillstand, Tod der Kaiserin und Worms-
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gedenktag 1921), aber sie ist immer beherrscht und durchdrungen 
'vom ewigen Evangelium, von der Macht des Gotteswortes (Syl
vester, Osterpredigt II, Grundgedanke des Vaterunsers —  da hört 
man über das V.-U. auch Neues und Feines —  Reformations
predigten u. a.). Wie tief und häufig auch die Not unsrer Zeit 
xum Ausdruck kommt, der Prediger greift sie mit freudiger T at
kraft und mutiger Hoffnung an, kennt allerdings nur ein Mittel 
zu ihrer Überwindung —  das alte Evangelium, das durch die 
Kirche in unser Volk hineingetragen werden muß; und das Lied 
von der Kirche klingt erquickend stark durch alle Predigten hin
durch, 4 Predigten haben die Kirche unmittelbar zum Thema (die 
Kirche: eine Stadt Gottes, ein Schiff, ein Baum, die Kirche und 
die soziale Frage). Alles in allem eine Predigtsammlung, die ihr 
Titelwort mit Recht trägt, die wert ist, verbreitet zu werden, und 
bei der man nur bedauert, daß sie nicht das ganze Kirchenjahr 
«mfaßt. Lic. P rieg e l-L e ip z ig .

Kurze Anzeigen.
Gran er, Paul, Dr. Prof. d. theoretischen Physik a. d. Univ. Bern, 

Das moderne physikalische Weltbild nnd der christliehe Glaube.
Berlin 1922, Furche-Verlag. (30 S. gr. 8.) 5 M.

Es ist immer erfreulich, wenn ein Mann der Naturwissenschaft 
bezeugt, daß sein Forschungsgebiet, bei sach- und fachgemäßer Be
arbeitung, eigentlich niemals mit den Wirklichkeiten der religiösen 
und sonderlich der christlichen Überzeugung in Widerstreit geraten 
könne. Diesen guten Eindruck gewinnt man aus dieser kleinen 
Schrift, die sich, unter genauer Abgrenzung der beiderseitigen E r
kenntnismöglichkeiten, ebenso ruhig zu einem modernen Weltbilde, 
wie zum biblisch-christlichen Glauben bekennt. ,,Es kann Dinge und 
Beziehungen iu der Welt geben, die sich überhaupt nicht in unser 
physikalisches Weltbild einordnen lassen, und die eben doch bestehen.“ 
Natürlich ist hier auch die Einsteinsche Relativitätstheorie berück
sichtigt, und zwar so, daß auch Nichtfachleuten ein gewisses Ver
ständnis ermöglicht ist. Das Ganze gipfelt in einem Preise des 
Kreuzes nnd der Realität, des erhöhten Christus.

Dr. A. Schröder-Leipzig.

Spiecker, W., Die Rheinische Hissionsgesellschalt in ihren volks- 
und kolonialwirtschaftlichen Funktionen. Gütersloh, Bertels
mann 1922, (85 S. gr. 8) 18 M.

Dem Gedächtnisse des ehemaligen Leiters der Rheinischen Missions
gesellschaft Johannes Spiecker ist von seinem Sohn die vorliegende 
.Monographie gewidmet, die eine besondere Seite der Missionstätigkeit 
vor Augen führt. Gerade die rheinische Mission ist durch ihre Ver
teilung auf fünf verschiedene Arbeitsgebiete besonders geeignet zu 
einer solchen Untersuchung. Mit umfassender Sachkenntnis werden 
die landwirtschaftlichen und die gewerblichen Betriebe der rheinischen 
Mission auf den verschiedenen Gebieten je nach ihrer verschiedenen 
Eigenart geschildert, Ausgabenwirtschaft und Einnahmenwirtschaft 
sowie die Ansätze zu einem Missionshandel werden vor Augen geführt 
nud die wirtschaftliche und kulturelle Hebung der Kolonialvölker 
durch die missionarische Beeinflussung wird in treffender Weise ins 
Licht gestellt. Besonders beherzigenswert ist die Darlegung der 
Besonderheiten der Organisation und der Finanzierung der missio
narischen Volks- und Kolonialwirtschaft mit dem ergreifenden Zu
sammenwirken menschlicher Freiheit und göttlicher Führung. Ver
gleichende Übersichten über Einnahmen, Ausgaben und Propaganda
kosten der rheinischen Mission von 1830 bis 1914 erhöhen das Interesse 
des Büchleins. D. von Schwartz-Rostock, 1923.

Oesterreich, Traugott Oonstantin, Dr. (Professor an der Universität 
Tübingen), Der Occultlsmus im modernen Weltbild. Dresden 1921, 
Sibyllen-Verlag. (173 S. 8.) 9 M.

Das Buch, das von der These ausgeht, daß der Psychologe sich 
auch der „parapsychologischen“ Erscheinungen annehmen sollte, denen 
gegenüber die Skepsis in Deutschland viel znweitgeht, behandelt im 
wesentlichen nur referierend die occultistischen Phäenomene, die bei 
drei —  am gründlichsten untersuchten —  Medien aufgetreten sind. Es 
sind dies das Schweizer Medium Helene Smith, die Amerikanerin 
Mrs. Piper und die Italienerin Eusapia Palladino. Die spiritistische 
Erklärung wird von Oesterreich abgelehnt, aber auch keine bestimmte 

■andere Hypothese vertreten, sondern nur das Problemgebiet der Para

psychologie umrissen und ihre Znknnftsaufgaben beschrieben. E in 
geschoben ist noch ein kritisches Kapitel über die Anthroposophie, 
über die aber andere Schriften wie etwa die des Tübinger Privat
dozenten Hauer eine viel tieferdringende Orientierung darbieten.

D. H. R. Grützm acher-Erlangan.
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